
Capri-Sun will nach Liechtenstein ziehen 
Unternehmenschef Hans-Peter Wild nennt Pläne, dass die Marke künftig von einer Stiftung im Fürstentum aus weitergeführt werden soll. 

Elias Quaderer 
 
Seit mehr als 50 Jahren gibt es sie be-
reits auf dem Markt: Capri-Sun – die 
ikonischen Aluminiumbeutel gefüllt 
mit gesüssten Fruchtsäften. Und der 
Erfolg hält auch nach einem halben 
Jahrhundert an: Rund sechs Mil -
liarden Capri-Sun-Beutel werden 
jährlich weltweit produziert. Zur 
Weltmarke hat das Getränk der deut-
sche Unternehmer Hans-Peter Wild 
geführt. Mit 2,7 Milliarden zählt er zu 
den 100 reichsten Deutschen, lebt 
aber bereits seit gut dreissig Jahren in 
der Schweiz. Von Baar aus leitet Wild 
als Chef der Capri Sun Holding AG 
den Konzern.  

Anlässlich seines 80. Geburtstags  
sprach er mit dem «Manager Maga-
zin» über die jüngsten Entwicklungen 
im Hause Capri-Sun. Und er kündete 
auch Neuerungen an. «Ich habe für 
die Zeit nach mir geübt und zwei Stif-
tungen in Liechtenstein gegründet, 
die Dr. Hans-Peter Wild Family Foun-
dation und die Hans-Peter-Wild-Stif-
tung», so der Unternehmer im Inter-
view. Die «Family Foundation» diene 
dazu, seine Familie abzusichern. 
Darin werde er sein Privatvermögen 
und alle Beteiligungen übertragen. 
Die Wild-Stiftung werde hingegen 
«mit Kapital ausgestattet, um breit ge-
streut und international meine Inte-
ressen zu verfolgen», sagte Hans-
Peter Wild. 

Warum Liechtenstein? Stiftungen 
dürfen international tätig sein 
Weshalb sich der Capri-Sun-Milliar -
där für zwei Stiftungen in Liechten-
stein entschied, obwohl er seit drei 
Jahrzehnten in der Schweiz wohnt, er-
klärt er ebenfalls im Interview mit 

dem «Manager Magazin»: «Weil 
liechtensteinische Stiftungen interna-
tional tätig sein dürfen, während 
Schweizer Stiftungen vor allem in der 
Schweiz aktiv sein müssen. Erst wenn 
es kein Familienmitglied mehr gibt, 
soll aus meiner Family Foundation 
eine Schweizer Stiftung werden.» Und 
wie sieht es mit steuerlichen Vorteilen 
aus? Hans-Peter Wild erläutert: «Für 

die Übertragung in die Family Foun-
dation fallen keine Steuern an, für die 
Übertragung in die Wild-Stiftung er-
hält die Schweiz 20 Prozent Schen-
kungssteuer.» Nähere Informationen 
zum sukzessiven Aufbau der zwei 
Liechtenteiner Stiftungen will das Un-
ternehmen nicht bekannt geben. Auf 
Anfrage teilte die Pressestelle von 
Capri-Sun mit: «Zu diesem Thema ha-

ben wir nichts weiter hinzuzufügen. 
Herr Dr. Wild hat diesbezüglich alles 
Wesentliche bereits gesagt.» 

Doppelter Yachtunfall 
und Papiertrinkhalme 
Dem Capri-Sun-Unternehmer gelang 
jüngst auch ein Youtube-Hit – wenn 
auch nur unfreiwillig. Hans-Peter 
Wilds 77 Meter lange Yacht «Go» 

wurde dabei gefilmt, wie sie gleich 
zweimal einen Holzsteg vor der Kari-
bikinsel Sint Maarten rammte. Das 
Video erhielt bereits über eine halbe 
Million Klicks. Im Interview erklärt  
der 80-Jährige, dass er beim Unfall an 
Bord war, aber die Yacht nicht steuer-
te. «Das wäre ja, als ob ich einen Jum-
bo fliegen wollte, dafür muss man 
ausgebildet sein», sagte er gegenüber 
dem »Manager Magazin». Grund für 
den Unfall war ein Technikproblem. 
Die Yacht werde zwar von 12 mitei-
nander vernetzten Computern ge-
steuert. Dennoch seien die Systeme 
ausgefallen, wodurch das Schiff ma-
növrierunfähig wurde. Mittlerweile 
sei aber sowohl der Steg wie auch die 
Yacht wieder voll im Schuss. 

Capri-Sun selbst sah sich vor zwei 
Jahren mit Problemen konfrontiert, 
als die EU ankündigte, Plastiktrink-
halme zu verbieten. Ab kommenden 
Juli muss der Fruchtsafthersteller 
endgültig darauf verzichten. Manche 
Experten meinten, dass das Unter-
nehmen diese Umstellung nur schwer 
verkraften werde. Jedoch kann Hans-
Peter Wild berichten, dass Capri-Sun 
mittlerweile komplett auf Papiertrink-
halme umgestiegen sei. Zudem werde 
das Unternehmen auch seine gesamte 
Verpackung zu 100 Prozent aus wie-
derverwertbaren Folien herstellen. 
Allerdings verpasste das Unterneh-
men vergangenes Jahr das Ziel, wel-
ches sich Hans-Peter Wild 2017 
setzte: Innerhalb von drei Jahren Um-
satz und Ergebnis zu verdoppeln. 
Schuld daran seien Probleme in den 
USA, China und manchen europäi-
schen Märkten gewesen. Aber Wild 
hat bereits das nächste Ziel anvisiert: 
Bis 2025 weltweit den Umsatz zu ver-
doppeln.

Liechtenstein als neue Heimat von Capri-Sun? Eine Stiftung im Land soll künftig die Geschäfte fortsetzen.  Bild: Archiv

Internationale Konjunkturaufhellung sorgt für Optimismus 
Andreas Brunhart vom Liechtenstein-Institut zeigt sich hinsichtlich der volkswirtschaftlichen Entwicklung tendenziell zuversichtlich. 

Interview: Dunja Goop 
 
Herr Brunhart, die Konjunkturfor-
schungsstelle (KOF) der ETH Zürich 
ist sehr optimistisch hinsichtlich der 
Entwicklung der schweizerischen 
Volkswirtschaft: In ihrer neuesten 
Prognose geht sie davon aus, dass 
der Aufschwung da sei – früher und 
stärker als bislang erwartet. Wie 
sieht es diesbezüglich in Liechten-
stein aus? 
Andreas Brunhart: Wie man an den Lie-
ferengpässen in vielen Bereichen sehen 
kann, waren wohl auch die internatio-
nalen Wirtschaftsakteure von der 
Stärke der Erholung überrascht. Nach-
dem die liechtensteinische Konjunktur 
nach dem drastischen Einbruch im ers-
ten Halbjahr 2020 im zweiten Halbjahr 
wieder stark zulegen konnte, sind auch 
die bis jetzt vorliegenden volkswirt-
schaftlichen Daten Liechtensteins für 
die ersten Monate 2021 als positiv zu 
bewerten. Die Güterexporte und -im-
porte haben sich weiter erholt und auch 
der liechtensteinische Konjunkturindex 
KonSens hat für das erste Quartal 2021 
eine weitere Verbesserung der Kon-
junktursituation angezeigt. 

Gemäss der aktuellen KOF-Progno-
se dürfte die Schweiz die Krise 2022 
voraussichtlich ganz hinter sich 
lassen. Die Vorhersage für das 
Wachstum des BIP im laufenden 
Jahr wurde von 3,0 auf 4,0 Prozent 
angehoben. Können ähnliche An-

nahmen auch für Liechtenstein 
getroffen werden? 
Wir machen am Liechtenstein-Institut 
keine Konjunkturprognosen. Unsere 
ersten BIP-Berechnungen für das erste 
Quartal 2021 zeigen aber, dass sich in 
Liechtenstein die Erholung des dritten 
und vierten Quartals 2020 nahtlos fort-
gesetzt hat und man sieht immer noch 
starke Nachholeffekte, vor allem in der 
Exportwirtschaft. Im Gegensatz zu den 
Nachbarstaaten war gemäss unserer 
Schätzung das reale, saisonbereinigte 
BIP-Niveau Liechtensteins im ersten 
Quartal 2021 zudem bereits wieder 
über dem Vorkrisenniveau des vierten 
Quartals 2019. 

Wie stark hat die liechtensteinische 
Volkswirtschaft unter Corona 
gelitten? 
Vor allem die hohe Exportorientierung 
und der grosse Anteil der Investitions-
güterproduktion haben Liechtenstein 
während Corona stark zu schaffen ge-
macht. Der BIP-Einbruch Liechten-
steins im Jahr 2020 war jedoch deutlich 
geringer als in der Finanzkrise. Damals 
wurde im Gegensatz zu 2020 auch der 
Finanzsektor stark in Mitleidenschaft 
gezogen: 2008 sank das reale BIP um 
−1,8 Prozent und 2009 nochmals um 
−11,3 Prozent. Die Einschränkungen 
bei Unterhaltung, Kultur, Detailhandel 
und Gastronomie während der Covid-
19-Pandemie waren natürlich eine 
grosse Belastung für die betroffenen 
Branchen. Da deren Anteil an der Ge-

samtwertschöpfung in Liechtenstein 
aber deutlich kleiner ist als in den meis-
ten anderen europäischen Staaten, wa-
ren die direkten gesamtvolkswirt-
schaftlichen Effekte des Shutdowns im 
internationalen Vergleich geringer. 

Die Schweizer Wirtschaft ist im Jahr 
2020 um 2,6 Prozent geschrumpft. 
Wie verhielt sich dies in Liechten-
stein? 
Für 2020 werden erst im März 2022 
amtliche BIP-Zahlen publiziert. Unser 
BIP-Schätzmodell zeigt für Liechten-
stein einen realen BIP-Einbruch von 
−5,7 Prozent für das Jahr 2020. Dass 
kleine Staaten im Konjunkturverlauf 
stärker schwanken als grosse, kann da-
bei volkswirtschaftlich verschieden be-
gründet werden. Vor allem die mit der 
geringen Binnenmarktgrösse verknüpf-
te reduzierte Abfederungsfunktion 
 gegenüber internationalen Konjunktur-
schocks ist ein wichtiger Grund. Die sta-
bilisierende Wirkung des Binnenmark-
tes war während der Covid-19-Pande-
mie jedoch nicht so ausgeprägt wie 
üblich, weil der Schock sich nicht nur 
über den Aussenhandel in die 
einzelnen Staaten übertragen hat, son-
dern auch die Binnenwirtschaft wegen 
der coronabedingten Unsicherheit und 
den direkten Auswirkungen des Shut-
downs stark beeinträchtigt war. 

Man könnte also sagen, dass sich 
der übliche Rettungsanker grösse-
rer Staaten in Form der Nachfrage 

nach Gütern und Dienstleistungen 
innerhalb des Binnenmarktes in 
dieser speziellen Rezession nicht 
entfalten konnte? 
Das kann man so sagen. Anders formu-
liert waren die grossen Staaten dieses 
Mal in einer Weise betroffen, wie es 
Kleinstaaten auch in «normalen» Re-
zessionen sind. Aufgrund dieses Um-
stands, kombiniert mit der stabilen 
Performance des für Liechtenstein 
wichtigen Finanzsektors und dem im 
internationalen Vergleich geringeren 
Wertschöpfungsanteil der vom Shut-
down direkt betroffenen Branchen, 

schrumpfte das liechtensteinische BIP 
in der Coronarezession deshalb aus-
nahmsweise nicht wirklich stärker als 
in grösseren Staaten. Der Vergleich mit 
der Schweiz täuscht etwas über diese 
Tatsache hinweg, da der dortige Phar-
masektor während Corona konjunktu-
rell stabilisierend wirkte. 

Wie optimistisch sind Sie hinsicht-
lich der Erholung der liechtensteini-
schen Volkswirtschaft angesichts 
von Corona? 
Da Liechtensteins Volkswirtschaft auf-
grund ihrer Kleinheit und sektoralen 
Ausrichtung stark von der internationa-
len Nachfrage abhängt, lässt die breite 
internationale Konjunkturaufhellung 
auch für Liechtenstein berechtigten 
Optimismus zu. Gesamtwirtschaftlich 
gesehen hat in der Pandemie die grosse 
Unsicherheit den Konsum und die In-
vestitionstätigkeit stärker belastet als 
die eigentlichen Eindämmungsmass-
nahmen und Einschränkungen. Die 
weitere Reduktion dieser Unsicherheit 
und damit auch die langfristige Erho-
lung der Weltwirtschaft ist auch in den 
nächsten Monaten davon abhängig, 
wie gut und nachhaltig die Pandemie 
unter Kontrolle sein wird. 

Zur Person 
Andreas Brunhart (*1980) ist promo-
vierter Volkswirt und steht seit Januar 
2019 als Forschungsleiter dem Fach-
bereich Volkswirtschaft am Liechten-
stein-Institut in Bendern vor. 

Andreas Brunhart 
Forschungsleiter Volkswirtschaft 
am Liechtenstein-Institut 
 

«Der Einbruch 2020 war 
deutlich geringer als in 
der Finanzkrise 2009.»
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